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Der Philosoph fragt nach Weltvertrauen, der Psychologe 
nach Urvertrauen, der Gläubige nach Gottvertrauen, der 
Mensch an sich ringt um Selbstvertrauen, der Kanzler stellt 
die Vertrauensfrage, Verführer und Betrüger buhlen um 
blindes Vertrauen und lassen Misstrauen erblühen.  
 

Alle Welt will Vertrauen. Politiker, Sparkassen, Freunde, 
Autohersteller, Flugzeugbauer, Versicherungen, Ehemänner 
und -frauen, Geschäftspartner, Kirchen und Kinder. Und 
doch redet alle Welt mehr von Vertrauensbruch und 
Vertrauensverfall als von Vertrauen, mehr von Verdacht als 
von Verlässlichkeit, stellt dem Verlangen nach einer Kultur 
des Vertrauens immer wieder die Forderung nach einer 
Erziehung zum Misstrauen gegenüber - als Vorbereitung auf 
die Welt, wie sie denn wirklich sei.  
 

Da verbaut das Reden von der Risikogesellschaft den 
Glauben an die Zukunft. Und Zukunft muss sein, wenn es 
Vertrauen geben soll. "Wer Vertrauen erweist," so schreibt 
Niklas Luhmann, "nimmt Zukunft vorweg. Er handelt so, als 
ob er der Zukunft sicher wäre."  
 

Und wie könnten wir leben ohne die Annahme eines 
Morgen? Und wie ein Heute leben ohne Vertrauen? Wie 
morgens aufstehen, den Herd anstellen, den Kaffee trinken, 
das Haus verlassen? Wie in die Straßenbahn steigen ohne 
Vertrauen in die nüchterne Fahrkunst des Fahrers, wie die 
Straße überqueren ohne Vertrauen darauf, dass die 
Verkehrsregeln von allen anderen so befolgt werden wie von 
uns, wie die Brücke überfahren ohne Vertrauen in den 
Ingenieur, der sie erbaute. Wie könnten wir arbeiten, essen, 
lieben, heiraten, Kinder bekommen und erziehen ohne 
Vertrauen. Ohne ein Gefühl der Verlässlichkeit, ohne 
Hoffnung? Wie könnten wir zum Arzt gehen ohne Vertrauen? 
Wir leben in einer Demokratie, wie einen Politiker wählen 
ohne Vertrauen in die Institution und wenn möglich auch in 
die Personen.  
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Ein Leben ohne Vertrauen bedeutet Chaos, Angst, Lähmung; 
ein Leben, in dem wir Menschen erstarrten wie das 
Kaninchen vor der zischenden Schlange. Nach dem 11. 
September hieß es, wieder sei ein Stück Weltvertrauen 
verloren gegangen - und nun fragt sich der Mensch, wie 
viele Stücke noch übrig sind.  
 

Früher war das Gottvertrauen das wichtigste Vertrauen, das 
den Menschen hielt und ihm Sicherheit gab, ein Fundament. 
Dann wurde das Vertrauen psychologisiert, das Urvertrauen 
als Voraussetzung eines erfüllten Lebens erkannt, es wurde 
politisiert und ökonomisiert.  
 

Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser. Dieser Satz, der von 
Lenin stammt, wird heute gern als Werbeslogan von 
Sparkassen benutzt. Aber stimmt der Satz auch in der 
Schule, der Freundschaft, der Liebe, der Familie? Wer 
Schüler, Freund, Gattin oder Kinder zu überwachen sucht, 
statt ihnen zu vertrauen, zerstört den anderen wie auch sich, 
zerstört die Unschuld, die Zuversicht, das Lebendige. Gewiss, 
enttäuschtes Vertrauen lässt Misstrauen wachsen. Der Panzer 
wird geschmiedet und gehämmert, hinter dem man sich 
schützend zu verbergen sucht und sich zugleich doch 
eigenhändig zuschnürt darin, bis einem die Luft ausgeht.  
 

Vertrauen ist Risiko, Misstrauen ist Stillstand. Ein 
amerikanischer Verhaltensforscher hat herausgefunden, 
dass vertrauensvolle Menschen nicht dümmer und 
leichtgläubiger sind als misstrauische und auch nicht 
häufiger übers Ohr gehauen werden. Im Gegenteil: Wer 
anderen Misstraut wird häufiger enttäuscht. "Wer nicht 
vertraut, dem ist nicht zu trauen", sagt das Sprichwort. Und 
Sprichwörter sind klug, weil sie sich aus Welterfahrung 
speisen.  
 

Wie will man Schönes erfahren, wenn man Schönes nicht 
erwartet? Kann es Neugier geben ohne Vertrauen? Und 
Lebensmut? Lebensfreude? Macht Misstrauen krank? 
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Darüber werden wir reden. Wie über andere 
Vertrauensfragen in der Langen Nacht.  
 

Gabriele von Arnim  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Mensch ist nur ein Seil, gespannt 
zwischen dem Tier und dem 

Übermensch. Ein Seil über einem 
Abgrunde.  Also sprach Zarathustra 

 

 
Gott ist tot! Gott bleibt tot!  
Und wir haben ihn getötet!  

Wie trösten wir uns,  
die Mörder aller Mörder?  

Die fröhliche Wissenschaft  
von Nietzsche. 
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Alles, was du hältst,  
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Es war einmal ein junger Mann, der hatte einem 
Scherenschleifer sieben Jahre lang gedient. Als er sich 
nun verändern wollte, hoffte er, vom Meister das nötige 
Startkapital für ein eigenes Geschäft zu erhalten, denn 
er hatte in der Vergangenheit immer seine Pflicht 
getan. Der Meister aber, der seinen Gesellen gern hatte, 
sprach zu ihm: "Ich will dir kein Geld geben, denn mit 
Geld wirst du dein Glück nicht machen. Auch ich habe 
ganz klein angefangen, und was du heute siehst, ist 
meiner Hände Arbeit gewesen. Alles, was ich dir geben 
will, ist hier dieser Schleifstein. Nimm ihn, er soll dir 
Glück bringen und Grundstein für deine Zukunft 
werden."  

 

Keiner malt sich die Enttäuschung des Gesellen aus. Als 
er sein Bündel schnürt, um den Meister zu verlassen, 
legt er den Schleifstein ganz zuoberst. Wenn er erst 
außer Sichtweite wäre, dann will er ihn von sich in den 
Fluss werfen.  
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Doch er ist kaum hundert Meter gegangen, da trifft er 
einen Burschen, der unterm Arm eine Gans trägt, die er 
eben zum Schlachten bringen will. Hans gelingt es, dem 
Burschen den Schleifstein gegen die Gans 
aufzuschwatzen.  
 
     

Eine Strecke Wegs weiter, begegnet ihm ein Bauer, der 
ein Schwein vor sich her treibt. Kurz und gut, Hans 
tauscht vorteilhaft seine Gans gegen das Schwein.  
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Alles, was du hältst, 
davon bist du gehalten 

 

   Gabriele von Arnim 
 

Wenig später kreuzt ein Metzger mit einer Kuh seinen 
Weg. Schnell sind die beiden handelseinig: Der Metzger 
nimmt das Schwein, Hans die Kuh.  
 

Und schließlich, ein paar Meilen später, gesellt sich ein 
Reiter zu Hans, den Hans bald davon überzeugt, wie gut 
es wäre, wenn er die Kuh für das Pferd nähme.  
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Hoch zu Ross trabt der Hans nun auf sein Heimatdorf zu 
und dort bezahlt ihm ein Händler sein Pferd mit einem 
Klumpen von Gold, so groß wie Hansens Kopf.  
Und davon kauft Hans sein Schleifergeschäft. Er stellt 
Leute ein. Er kommt zu Reichtum und Ansehen. Aber 
auch mit ihm selbst geht eine Veränderung vor: War er 
früher sorglos und unbekümmert, so reibt ihn nun die 
Angst auf. Hatte er früher nichts zu verlieren, so steht 
für ihn jetzt die ganze Existenz auf dem Spiel. War er 
früher mit dem Wenigen zufrieden, was er verdiente, so 
will er jetzt mehr und immer mehr, um das was er hat 
besser abzusichern. Sein Kontostand wird beachtlich, er 
gehört zu den wohlhabendsten Leuten im Dorf, aber 
letztlich fühlt er in sich eine große Leere.  
Er ist nicht mehr glücklich wie ehedem bei seinem 
Meister, er ist vielmehr furchtbar unglücklich.  
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19 Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden, wo 
sie die Motten und der Rost fressen und wo die Diebe 
einbrechen und stehlen.  
 

20 Sammelt euch aber Schätze im Himmel, wo sie weder 
Motten noch Rost fressen und wo die Diebe nicht 
einbrechen und stehlen.  
 

21 Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz.  
 

Ja, Wohlstand, Reichtum, Schätze ... das hat schon was. 
Das ist gar nicht zu bestreiten! Mit ihnen kann ich das 
Leben angenehm gestalten; kann mir Sachen leisten, 
hinter denen ich sonst ewig vergeblich her wäre. Vieles 
wird einfacher, wenn man nicht jeden Pfennig 
umdrehen muss.  
 

Und noch etwas: Es ist auch ein gutes Gefühl, wenn 
man für seine Arbeit belohnt wird;  Wenn man für die 
Mühen eines Jahres durch eine erfolgreiche Ernte 
entschädigt wird. Denn vergebliche Mühen sind 
furchtbar frustrierend. Aber es gibt eben auch die 
Schattenseite: Die Schätze, die ich habe, bergen immer 
auch ein Risiko. Und das wird immer größer, je größer 
meine Reichtümer sind.  


